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Der geographische Rahmen

Die kırchliche Einteilung der spanıschen Niederlande Begıinn des
Jahrhunderts ging 1M wesentlichen auf die Römerzeıt und das Frühmiuittelal-
ter zurück. Weder WAar S$1Ce die wechselnden politischen Gegebenheıten
angepafst worden, noch hatte INan dıie 1mM Laufe des Miıttelalters entstande-

Sprachgrenze un den Bevölkerungszuwachs berücksichtigt. Außerdem
hingen die sechs Dıözesen Lüttich, Tournaı, Cambrati, Arras, Therouanne
un Utrecht VO den „ausländıschen“ Metropolen öln und Reıms ab}

Die se1lit dem 13 Jahrhundert wıiederholt vorgebrachten Retormvor-
schläge drangen VOT allem iıhrer ausschließlich polıtıschen Beweg-
gyründe 1n Rom beziehungswelse Avıgnon nıcht durch* rSst König
Philıpp IL (  6—9 wurde die seIlit langem übertällige Neugliederung der
nıederländischen Bıstümer endlich energısch 1n AngriffzWar
1e1 sıch auch der spanısche Monarch zum eıl VO polıtıschen Erwägun-
SCH leiten, doch stand angesichts des erfolgreichen Vordringens der Refor-
mation_ _die Dorge den katholischen Glauben eindeutig 1mM Vordergrund
seiner Überlegungen?.

Durch dıe Bulle Super Uniıversas VO Maı 559 errichtete Papst
Paul NECUEC Bıstümer, die miıt vier der alten, erheblich VCI-

kleinerten Diözesen In drei ebenfalls NECU geschaffene Kırchenprovinzen
sammengefaßt wurden. Dıie französischsprachigen Bıstümer Tournaı, Ar-
ras, Saınt-Omer un Namur Suffragane VO Cambrai; Antwerpen,
Herzogenbusch, Gent, Brügge, Ypern un Roermond unterstanden der
Metropole Mecheln, deren Erzbischof auch Prımas der Niıederlande WAarl,
die nördlich der Maas- und Rheinmündung gelegene Kırchenprovinz \
recht schliefßlich umfa{ißte neben dem Erzbistum gleichen Namens die Bistü-
TIn Haarlem, Miıddelburg, Leeuwarden, Deventer und Groningen“*. und
250 Pfarren In den östliıchen Landesteilen gehörten allerdings weıterhin
ZU Reichsbistum Lüttich, das 1M Kölner Metropolıtanverband blieb?. Eı-
genartigerweılse wurde das sechs Bıstümer aufgeteilte Herzogtum au
xemburg‘® VO der dıiıözesanen Neugliederung nıcht berührt.

Dıe 1n vieler Hiınsıcht mustergültige Regelung VO 559 verlor infolge
des 1568 ausgebrochenen Aufstands der Nıederlande dıie spanısche
Herrschaft erheblich VWiırkung. In den sieben großenteıls protestantı-
schen Nordprovinzen WTr selıt 15/4 jeder katholische Kult verboten. Die
Kırchenprovinz Utrecht brach9 die Seelsorge den noch 1M -
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MC zahlreichen Katholiken wurde der Leitung eınes Apostolischen
Vıkars notdürftig aufrechterhalten. ach dem Westtälischen Frıeden, der
die Selbständıigkeıt der „Vereinigten Provinzen der Niederlande“ ANCI-

kannte, S1ing auch das Bıstum Herzogenbusch i1ne größere Anzahl
VO Pfarren der Dıiıözesen Antwerpen, Brügge, (Gent un Roermond I-
standen nunmehr 1M politischen Bereich den „Generalstaaten” INn Den
Haag.

Dıie Eroberungskriege Ludwigs weıtere Veränderungen
nach sıch Infolge der Friedensverträge VO  S Aachen (1668) und Nımwegen
(1678) tielen Tournaı, Cambrai un: pern die französısche Krone.
Während das Gebiet des Erzbistums Cambraıi 1mM Anschlufß die Friedens-
regelung VO Sl bei Frankreich verblıeb, kam der größere eıl der
Diözesen Tournaı Un Ypern! einschliefßlich beider Bischofssitze, dıe
Jjetzt österreichischen Nıederlande. Mıiıt Geldern fiel außerdem eın Drittel
der Pfarren des Bıstums Roermond Preußen. Bıs ZzUu Ende des Ancıen
Regıme wurden umftfassende Anpassungen der Diözesangrenzen dıie

polıtischen Verhältnisse nıcht mehr VOTSCNOMMCN.
Im folgenden behandele ich den Episkopat der Diözesen Mecheln, Ant-

WCIDCN, Brügge, Gent, Namur, Roermond, Tournaı und Xipern: WEeI1 elt-
abschnıiıtte sınd berücksichtigen: dıe VOl spanıscher, dıe
VO ‘ O | österreichischer Herrschaft. Eın Vergleıich mı1t der S1-
uatıon 1M benachbarten Reichsbistum Lüttich äfst Unterschiede siıchtbar
werden, die sowohl den Ernennungsmodus der Bischöfe als auch hre DPer-
SO betreffen.

H. Die Bischöte der spanıschen eıt

a) Auswahlmodus

Das Irıdentinum WAarTr VO der Statthalterin Margareta VO Parma
11. Julı 565 miıt der Vorbehaltsklausel „unbeschadet der königlichen
Rechte“ ANSCHOMIM worden‘. Tatsächlich WAar die Nominatıon der Kan-
didaten für das Bischofsamt 1ın den Niederlanden und der Franche-Comte
schon selmt apst Leo E1n Vorrecht des jeweılıgen Landesherrn. BeI der
Errichtung der Bıstümer hatte der Heılıge Stuhl dieses Privileg aUS-

drücklich bestätigt un 1562 auf dıe Konsistorialbenefizien, Abteıen
un: Priorate ausgedehnt. Be1 dieser Gelegenheıt hatte sıch Philıpp I1 VCI-

pflichtet, für eiıne ausreichende Dotierung der Bischöte SOrSCcCN und 1Ur

solche Kandıdaten 1n Vorschlag bringen, die den Anforderungen des
Kirchenrechts entsprachen.

Gemä{fß den Bestimmungen des Irıenter Konzıls hatten die Dıiözesan-
synoden VO Cambra1i und Mecheln 1565, 156 und 585 die orm der In-
formatıvprozesse testgelegt. Diese Bestimmungen durch dıe Konstıi-
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tutionen Onus Apostolıcae Gregors X: d Maı und SI Processus
Urbans II1 hınfällig geworden.

ach 648 vollzog sıch die Ernennung eines Bischofs 1ın den Spanıschen
Nıederlanden demzufolge ın drei Phasen. Der Könıg Phılıpp
(  1—6 un nach ıhm ar] al (1665—-1700) bezeichnete eiınen Kandı-
daten; seiıner Entscheidung gyingen Konsultationen der Brüsseler Regıe-
rungsstellen VOTraus Sodann eıtete der Internuntius dıe Nuntıatur ın
Brüssel WAar 633 aufgehoben worden® den Informativprozefß eIN; dabe!
WAar OS ıhm YESTLALLEL, die Prozedur teilweise VO einem „Kommissar” abwık-
keln lassen. ach Prüfung der Untersuchungsergebnisse durch dıe Ku-
rıe tanden 1m Konsıiıstorium Zuerst die Präkonisierung und schließlich die
Ernennung des Kandıdaten

Abweichungen VO  - diesem Schema kamen In den Bıstümern Tournaı
und Ypern VOT, der tranzösısche Könıg zeıiıtwelse das Nomuinationsrecht
ausübte. Dıe Durchführung der Informativprozesse oblag In diesem beson-
deren Fall der Parıser Nuntıatur; S$1Ce hatten 1m allgemeinen recht ummarı-
schen Charakter.

Der VO Urban 111 vorgeschriebene Fragenkatalog ZUur DPerson des
Kandıdaten un ZAUT: Lage der Diözese hatte ZWAar einerseılts den Vorrteıl,;
die Informativprozesse vereinheıtlıchen, doch zwangte anderseıts dıe
Zeugenaussagen In eiıne SLEFCOLYPC Form, die 1Ur ın Ausnahmeftällen aus-
tührlichere und persönlıch gefärbtere Darstellungen ermöglıchte. Eventuel-
le Fehler und Schwächen des Kandıdaten tanden tast nıe Erwähnung, W as

darauftf zurückzuführen ISt, daß die Zeugen 1mM allgemeıinen A4US dem
Freundes- oder -.Bekanntenkreis des designierten Bischofs en

Nıchtsdestoweniger bılden die VO  } Jadın veröffentlichten Informativpro-
für die Nıederlande, Lüttich und die Franche-Comte eiıne hervorra-

gende Quellensammlung‘, dıe VOTL allem AT Bıographie der „belgischen”
Bischöfe zahlreiche Hınweise bırgt un ZEWISSE Auswahlkriterien erah-
NCN äflßt

Dıie TIranslatıonen bedürten eıner besonderen Anmerkung. Vor allem
be] der Besetzung des erzbischöflichen Stuhls VO Mecheln und des Bıs-
LUMS (Gent schien die spanısche Krone auf solche Kandıdaten Wert le-
SCN, dıe bereıts als Oberhirten eınes kleineren Bıstums Erfahrung ammeln
konnten. Dreı der csechs Bischöte VO Gent und dreiı VO 1er Mechelner
Erzbischöten hatten bereıts VOT ihrer Ernennung eın Bischofsamt In den
Nıederlanden bekleidet Bevorzugtes „Ubungsgelände“ für höhere Aufga-
ben WAar dıe kleine, unzureichend dotierte un VO mehreren Landesherrn
abhängige Diözese Roermond; drei ihrer fünf Oberhirten wurden auf
ere Bischotsstühle beruten. Allerdings verlor auch Namur Z7We] seıner vier
Bıschöte durch Iranslatıon.
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uswahlkriterien

iıne statıstiısche Auswertung der Informativprozesse macht ZEWISSE An-
forderungen deutlıch, denen die Kandıdaten für das Bischotsamt genuüugen
mußten.

/Zuerst 1ST das Lebensalter erwähnen. Be1 ihrem ersten Amtsantrıtt
dıe nach 64%® \4O) spanıschen Könıg ETNAaMNMNtFECN nıederländischen Bı-

schöfte durchschnittlich 52 Jahre alt. Nur Zzweı' von insgesamt 24 bel
ıhrer Ernennung Jünger als 4.(0 JAahres ebentalls eıne Ausnahme bıldete die
6/7 erfolgte Berufung des bereıts 7/4)jährıgen Aubert Van den Eede aut
den Antwerpener Bischotsstuhl.

W as die tudıen anbelangt, hatten NUr Zz7wWel Bischöte CS handelte
sıch 1M übrıgen Ordensleute!! keine Universität esucht. Elt hatten
den rad eines Lic ur® eiıner eines Lic theol erworben. Dr theol
dreıi, Dr IQHT. 7wWwel der Kandıdaten. Eıner hatte seın Studıum mıt dem Bak-
kalaureat abgeschlossen, füntf hatten dıe Unmversität ohne akademischen
rad verlassen. Dıiıe meısten Hochschule WAar naturgemäßs S:
WECN S$1€e wurde 1in 14 Fällen als Studienort angegeben Douaı wurde
dreimal, Rom, VWıen, Maınz, Ingolstadt un Döle Je eiınmal erwähnt.

Miıt Ausnahme der reı Ordensleute gehörten die Kandıdaten einem
Dom- oder Stiftskapıtel Die Hältfte iıhnen bekleidete zudem eın
Amt 1n eıner Diözesanverwaltung. Dreı der künftigen Bischöfe hatten
der Universität Löwen eıne Lehr- der Verwaltungstätigkeit ausgeübt.
Mehrere Mitglied eınes polıtıschen Gremıiums.

Die soz1ıuale Herkunft der Kandıdaten äßt sıch nıcht immer MIt etizter
Klarheit bestimmen. Adlıge und Bürgerliche hielten sıch dıe aage. Nıcht
selten hatte der Vater des Erwählten Verantwortung In Polıitık, Justiız oder
Verwaltung

Die geistlichen Eigenschaften der Anwärter auf das Bischofsamt treten

[1UTL 1n Umrissen hervor. Eınen hohen Stellenwert raumten die Zeugen der
häufigen rommen Feıer des Meßopfters e1N; besonders unterstrichen WUT-

de, WECNN 1e5$ „auch Wochentagen“ und bel Arbeıtsüberlastung geschah.
Hıer 1STt hervorzuheben, da{ß alle Kandıidaten Z Zeitpunkt ihrer Bezeıch-
nung durch den Könıg bereıts se1iıt langem die Priesterweihe empfangen
hatten, die meısten übriıgens 1M Alter VO D hıs 28 Jahren; L1UT In 1er Fäl-
len lag das Alter bel der Priesterweihe zwiıischen 30 un 33 Jahren; die 4 3
Jahre des 658 aut den Bischofsstuhl VO Roermond erufenen ugen Al
bert d’Allamont bıldeten eıne Ausnahme.

Hın und wıeder bescheinigten die Zeugen einem Kandıdaten „Grofßzü-
gigkeit”, „Eıfer”, rhetorische Talente, Umsicht und Dıiskretion, Beobach-
Lung der Residenzpflıicht, einen „wachen Geist”, große Schaffenskraft
W1€ Erfahrung ıIn Verwaltungsdingen. uch wurde manchmal erwähnt, da{fß
der Kandıdat „Häretiker” Z „wahren Glauben“ zurückgeführt habe In
der zweıten Hältte des Jahrhunderts tand natürlich auch die Jansen1stı-
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sche Kontroverse iıhren Niederschlag, SC CS ındem dıe Rechtgläubigkeit C1-
NesSs Kandıdaten ausdrücklich bestätigt wurde, SC N dafß diesbezüglıch
7Zweıtel angemeldet wurden Letzteres kam jedoch 1U  —- zweımal VOTr

In Land Flämisch Französıisch un Deutsch gebräuchlich
sınd wurde selbstverständlich auch die Kenntnıs der dem vakanten Bist
£u vorherrschenden Sprache (bzw Sprachen) hervorgehoben Diesem
Krıteriıum ma{iß dıie spanısche Krone augenscheinlich große Bedeutung beı
Schliefßlich SC darauf hingewiesen, daß die Kandıdaten VO WENISCH Aus-
nahmen abgesehen, AaUS den Nıederlanden

Fafßt INa  — alle Krıterien sollte der „ideale Kandıdat
die 5( Jahre alt Priester un Kanoniker SCIN akademischen rad be-
SILZEN, sprachengewandt; fromm und SLIrCNS rechtgläubiıg SCIN dıe soz1ıale
Herkunft spielte CAMNE untergeordnete oll

Vergleıicht INan dieses Bischofsbild mMI1 dem Reichsbistum Lüttich
während des Ancıen Kegıme vorherrschenden, sınd dıe Unterschiede
augentfällig Hıer wählten die Domkapıtulare der ıhren Z Fürst-
ischof Dieser yehörte dem europälschen Hochadel oder zumındest
einheimıschen Adelstamılie Weder CIiN akademıiıscher rad noch dıe
Priesterweıihe wurden als unabdıngbare Voraussetzungen tür CinNE Wahl -
gesehen uch das Iter WAar ZWEILLTAaNIS Das Fürstbıstum nahm I-
natıonalen Kräftteverhältnis HG wichtige Stellung C1IN un benötigte
sSter Linıe Herrscher der die geistlichen Aufgaben SC1INES Amtes dann

Weihbischof übertrug

©) Fın Beispiel ugen Albert d’Allamont*®

Di1e Gestalt des üntften Bischofs VO Roermond un Oberhir-
ten VO (Gsent ISL sıcherlich mancher Hınsıcht untypiısch Dıies beweılst
da{fß dıe VOTISCH Abschnitt aufgelisteten Krıterien nıcht I1 UNCINSC-
schränkt angewandt worden sınd und Beziehungen Kandıdaten M1L-

den Ausschlag tür Ernennung yegeben haben
Daß d’Allamont darüberhinaus besondere Qualitäten besessen haben

mu ZCIBCN die fast enthusijastıschen Aussagen anläßlıch SCINECTL Ernennung
ZU Bischof VO Gent Ausführlich un recht persönlıchen Worten schil-
dern dıe Zeugen Tätigkeıt Roermond, da{fß dıe Vermutung nahe-
lıegt hier WAar C Bischof Werk, der ı der Beurteijlung VO Klerus un
olk als beispielhaft angesehen wurde.

Eugen Albert Allamont, rat VO Brandeville, Baron VO Busy, Herr
VO Allamont und Malandry, Ansart un Blagny wurde 609 als Sohn des
Johann Allamont un der gnes VO Merode Brüssel geboren Im Be1-
SCIMN der „Erzherzöge Albert un Isabella spendete Kardınal Altons VO

( ueva ıhm dıe Taute Diese hohe Ehre verdankte der Täufling unzweıtel-
hafrt SC1INECIMN WMater: der als (Gouverneur VO Montmedy Ihensten der Spa-
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nıschen Krone stand. Im ersten Informativprozeß wiırd unterstrichen, da{fß
die Famlıulıe d’Allamont „sehr christlich“ sSEe1 un viele Geıistliche hervorge-
bracht habe Der Junge ugen Albert absolvierte ZUETrSL humanıstische Stu-
1en ın Luxemburg, Irıer und Maınz; danach besuchte die Unimversität
Löwen, hne jedoch eınen rad erwerben. Dann schlug der dıe Miılıtär-
lautbahn eın, die Eerst 1648, nach seıner Entlassung Aaus$s der Gefangen-
schaft, aufgab. Am September 1654 empfing dıe Priesterweıihe. BeI
der Belagerung VO Montmedy durch die Franzosen 1mM Jahre 65/ nahm
sıch Eugen Albert d’Allamont,; der Z Hochzeıt seınes Bruders In die Stadt
gekommen WAaTr, In vorbildlicher Weiıse der Verwundeten un Sterbenden

Nachdem seın Bruder, der dıe Festung befehligte, gefallen Wafl, über-
nahm selbst dıe Leıtung des letztendlich erfolglosen Abwehrkampfes.
Dieses mutıge Eintreten fur die Rechte der spanıschen Krone dürfte seiıner
weıteren Lautbahn siıcherlich förderlich BEWESCH se1In.

Am 15 März 1658 nomiınıerte Könıig Philıpp d’Allamont Z Bı-
schot VO Roermond. Mıt einer Dotatıon VO  3 Q00Ö Gulden SOWIE VO Na-
turalıen die Einkünfte der Erzdiözese Mecheln beliefen sıch autf 33 000,
die des Fürstbistums Lüttich al auf 1 O 000 Gulden W ar dieser Sprengel
nıcht sehr begehrt, doch schien d’Allamont daran keıinen Anstofs neh-
IC  3 Am Srl März 659 erfolgte die päpstliche Verleihung mIıt Erteilung
der Dıspens tür den tehlenden Doktorgrad. Die Bischotsweihe empfing

August des gleichen Jahres AaUS$S den Händen seınes Zu Erzbischof
VO Mecheln aufgestiegenen Vorgängers. Nachdem das Bıstum Gent 1665
treı geworden WAal, emühte d’Allamont sıch mıt Erfolg diıesen Spren-
gel Darauthiın übertrug arl O8 ıhm Februar 666 die Leiıtung dieser
mı1t 4.() 000 Gulden reichlich dotierten Dıiözese. Schon Junı des gle1-
chen Jahres erfolgte die TIranslatıon durch den apst

In Roermond cah INa den Bischof 1Ur UNsSCIN scheiden. Dıe beım In-
formativprozeß gehörten Zeugen reıl Priester und eın Aa1€ entwarten
eın csehr anschauliches Bıld seiıner sıebenjährıgen Wıirksamkeıt 1ın diesem
Bıstum. Der Jesunt Theodor Maen, tätıg Kolleg VO Roermond, berich-
BELCs dafß d’Allamont seınen Sprengel mIıt großem Eiter visıtliert habe Auf
seınen Reısen habe CT: VO vier Uhr früh bıs zehn Uhr abends dıe Pfarrer
und weltlichen Behörden Gesprächen empfangen. Eigenhändıg habe er

Iruhen und sonstiges Mobiılar, das unbefugt 1n den Kırchen abgestellt WOTI-

den sel, wıeder entternt. Zur würdıgen Ausstattung Gotteshäuser ha-
be Aaus eigenen Miıtteln beigetragen. Das Sakrament der Fırmung habe
hıs U: völlıgen Erschöpfung gespendet. Jeden Tag wohne der Bischof dem
Offizıum 1ın der Kathedrale beı Seine Freigebigkeit se1 erbaulich; be] dem
großen Stadtbrand VO 1665 habe S1CE Bewunderung Anlafß gegeben. Be1
Pontitikalämtern habe großen Wert auf den fejerlichen Ablauf gelegt
und eigens diesem 7Zweck Musıkanten und Sänger ezahlt. uch die
deren Zeugen außerten sıch sehr pOSItIV. Unmiuttelbar ach der Brandkata-
strophe sSe1 d’Allamont durch die Straßen Roermonds gelaufen, ber Irüm-
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INerTr und Steinhauten SCSPrFUNSCNH, die schwer geprüfte Bevölkerung
rÖösten un Almosen verteılen. Eıner einem ansteckenden Fiıeber
krankten Frau; die der zuständige Pfarrer nıcht besuchen wollte, habe
persönlıch die Sakramente gespendet. Dıie ıhn aufsuchenden Pfarrer habe

seınem Tisch bewirtet; seiner „famılıa  D habe Frömmigkeıitsübungen
und eıne beispielhafte Dıiszıplın verordnet. Er sSCE1 iın dıe PDFrOLESL-
antıscher Herrschaft stehenden Gebiete aAaNSCH, INan ihn 1mM übrıgen
gul empfangen habe; Oort sSe1l manchen Orten seIit 4.(0 Jahren eın Bischof
mehr BCWESECN. Manchmal habe dem olk gepredigt. Jle Zeugen
sıch einIg: d’Allamont SCE1 eın ausgezeichneter Bıschof, zumal dıe Rechte
der Kırche 1n mehreren Prozessen energisch verteidigt habe

Rogıer hat den üntten Bischof VO Roermond dagegen als eıtlen,
unbedeutenden Mannn beschrieben, der die In ıh gESELIZLEN hohen IWAar-
Lungen nıcht erfüllt habe Prick schwächt dieses harte und, scheint
mIr, recht einseltige Urteıil jedoch ab und hebt Recht die allgemeıne An-
hänglichkeit hervor, die d’Allamont INn Roermond, das seinen VWeggang
aufrichtig betrauert habe, entgegengebracht worden sel

Dıie Jranzösischen Bischöfe
Die zwıschen 6/0 un YACYZ durch Ludwiıg XIV. nomınıerten Bischöfe

VO Tournaı und Xpern ausnahmslos Aaus tranzösıschen Adelsge-
schlechtern. Alle esaßen den Doktorgrad. Dreı der vier tranzösıschen
Oberhirten VO Tournaı hatten bereıits VOT iıhrer Berufung autf diesen Bı-
schofsstuhl eiıner Diıözese vorgestanden. Der 689 VO Könıg Z Bischof
VO Ypern bestimmte Martın VO Ratabon WAar Generalvikar ıIn
Straßburg PCWESECN 1

I1I1 Diıe Bischöfte der Öösterreichischen eıt

Anders als für das Jahrhundert lıegt für dıesen Zeitabschnitt der tast
lückenlose Briefwechsel der Regierungsstellen VON  15 Aufgrund dıeser her-
vorragenden Quellenlage äfßrt sıch die geistliche Personalpolitik der Oster-
reichischen Habsburger In den Niederlanden sehr nachzeichnen.

a) Auswahlmodus und _Brıiterien

ach dem Ableben eiINnes Bischots torderte die Brüsseler Regierung
Zzuerst dessen Amtsbrüder und das Domkapıtel der die Generalvikare der
verwalsten Diözese beziehungsweise anderer vakanter Bischofssitze auf,
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mındestens drei Kandıdaten 1ın Vorschlag bringen. Die C  9 SPpONLAN
und ohne vorherige Absprache zustandegekommene Kandıdatenlıiste
taflßte 1mM allgemeınen eıne Vielzahl VO Namen. eıtere Vorschläge WULI-

den gelegentlich auch VO den Provinzıalständen un Eınzelpersonen, al-
lerdings unaufgefordert, eingereıicht.

In eıner Zzweıten Phase wurde dıe Meınung der für Kirchenfragen
ständıgen Brüsseler Regierungsbehörde eingeholt. Seit VAIL WAar 1eSs der
SOg Privatrat !® der eıne ad hoc geschaftfene Kommıissıon. /7u Begınn der
Regierungszeıt Marıa Theresıas wurde auch der Staatsrat gehört*“. Im Jah

793 holte der Kaıser zudem erstmals die Meınung eines Gre-
mM1ums, der Ministerkonferenz, 1n  18 Das Gutachten des Privatrats jedoch
WAar VO entscheidender Bedeutung, und CS 1ST demnach unerläßlich, dıe
VO dieser Behörde angelegten Ma{(stäbe näher erläutern:

Kandıdaten, die nıcht zumındest VO einem Bischof vorgeschlagen
worden WAarcCh, tanden keıine Berücksichtigung.

Es kamen DU solche Persönlichkeiten 1n die CHNSCIC VWahl, die eıne
Gewähr für ausreichendes Wıssen, würdıgen Lebenswandel und apostolı-
schen Eıter boten. Die diesbezüglıch VON den Bischöten abgegebene Wer-
LUung wurde sorgfältig überprülft.

Dıie Kandıdaten sollten Untertanen ‚Ihrer Majestät” se1ın, die Spra-
che iıhrer zukünftigen Diözesanen beherrschen und nıcht durch eıne e_
r ultramontane Eınstellung auttallen.

Iranslatıonen lehnte der Privatrat grundsätzlıch ab; Bıschöfen, die
hre Versetzung beantragten, unterstellten dıe Ratsmitglieder häufig eıgen-
nützıge Motive. Folgerichtig tanden Kandıdaten, die sıch selbst bewarben,
VOL iıhren ugen keıine Gnade

Kandıdaten adlıger Abstammung wurden eindeutig bevorzugt.
Für ZEWISSE Dıözesen tormuliıerten dıe Ratsmitgliıeder besondere Be-

dingungen. Antwerpen und Gent reich dotierte Bischofssitze, deren
Inhaber eıne wichtige Rolle ın der Ständeversammlung spielen hatten;
1er legte der Privatrat Wert auf eın gewandtes, selbstbewußtes Auftreten
und autf Freigebigkeıt. Das Bıstum pern umfa{fßte ftranzösıisches Staatsge-
biet, Roermond WAarTr VO  — Protestanden umgeben; eın gedeihliches Wıiırken
ıIn diesen Bıstümern setLizte ach dem Dafürhalten des Rates bel den Kandı-
daten eıne ZEWISSE Geschmeidigkeıt und Anpassungstähigkeit VOTrAaus

Tournaı schiıen dem Hochadel vorbehalten se1N, aber auch tür Mecheln
wurde auf das Ansehen hingewilesen, das der Träger eiınes yroßen Namens
bei der Bevölkerung genoß.

IDER Gutachten des Privatrats lag dem Schlußbericht zugrunde, den der
Generalstatthalter oder; 1M Verhinderungstalle, der bevollmächtigte Miını-
ster nach Wıen sandte. Im Gegensatz den Mitgliedern des Privatrats
zeıgte sıch der Vertreter der Krone In Brüssel aus Gründen der Staatsräson
eher Kompromıissen bereiıit. WAar akzeptierte generell die vorgeschla-

Kandıdaten, ihre Reihenfolge hingegen SOWI1E dıe hiıer und da gedu-
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Berten Vorbehalte fanden nıcht immer seıne ungeteilte Zustimmung. Da{fßs
sıch eın Kandıdat persönlıch bewarb, WAar nach Auffassung des Gou-

eın Grund, iıhn nıcht berücksichtigen. Ultramontane Tenden-
zen beurteilte mıt Nachsicht, und auch die Sprachenkenntnisse etrach-
LELEC als zweıtrangıg. Anläfßßlich der Besetzung des Bischofsstuhls VO
Gent bemerkte der Statthalter ar] VO Lothringen 20 März L/A9, daß
eın Bischof lediglich mıt seınen Pfarrern korrespondıiere und dies darüber
hınaus In lateinıscher Sprache; bei Vısıtationen begleite ıhn zudem eın
Mitglıed der Diözesankurie !

In Wıen wurde der Bericht des Generalstatthalters schliefßlich dem
Obersten Rat der Niederlande beziehungswelse, ab /DD dem Hof- un
Staatskanzler vorgelegt. Wenn die Vorschläge des Privatrats un des (30uU-

übereinstimmten, wurden S$1Ce 1mM allgemeıinen VO den Öösterreichi-
schen Regierungsinstanzen übernommen. Be] Meınungsverschiedenheıiten
zwiıischen den Brüsseler Stellen entschied man sıch häufig für den konzılıan-

Standpunkt des Vertreters der Krone.
Die letzte Entscheidung lag beim Souverän. Nur ın wenıgen Fällen SECLZ-

dieser sıch über dıe Vorschläge aus Brüssel hinweg. Während Kaıser
ar] VI (1714—-1740) diese kommentarlos ratıfizierte und 1mM übriıgen selt
L5 der Statthalterin, seıner Schwester Marıa Eliısabeth freije and liefß,
legte Marıa Theresia (1740—1780) großen Wert autf umfassende Intorma-
t10N un estand auf der Ausübung ihrer Rechte.

Das Bischofsbild ın den Niederlafiden ıIm V Jahrhundert
Dıe In den Informativprozessen“ enthaltenen Angaben ZUuUr Person der

Anwärter auf das Bischofsamt ermöglıchen CDr die onkreten Auswirkun-
sCnH der oben beschriebenen Personalpolitik verdeutlichen.

Gegenüber dem Jahrhundert ging das Durchschnittsalter der Kandı-
daten zurück. Während der Öösterreichischen eıt lag CS be] knapp 49 Jah
Xx  S Von insgesamt Bischöten tünt bel ıhrer Ernennung Jünger als
40, dreiı äalter als 60 Jahre

Hatten während der spanıschen eıt noch 58,3 %% der Bischöte die Uni-
versıtät Löwen besucht, WAar diese Z ahl] jetzt rückläufig: 1n 15 Fällen
das sınd 48 ,5 Y% wurde die Brabanter Ima Mater als Studienort ANSCHC-
ben, Rom wurde viermal, Douaı dreimal, Köln, VWıen, Reıms, dıe Sorbonne
und Olmütz Je einmal erwähnt. Elt Bischöfe Lic Jar sechs Lic
theol., ebenfalls sechs Dr theol un Je eiıner W ar Dr 1Ur beziehungsweise
Dr phıl.; 7We] esaßen den Magiıstergrad. Es 1ST. allerdings beachten,
da{ß sechs Bischöte jeweıls Z7Wel1 akademische Tıitel erworben hatten. Neun

darunter vier Ordensleute“*! hatten keinen akademıiıschen rad
ast 7wel Drittel der Kandidaten Mitglıed eınes Dom- oder

Stiftskapıitels. Mindestens hatten ın eıner Bıstumsverwaltung Erfahrung
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sammeln können. Sechs als Lehrer oder 1in anderc_:_r Funktion mıt der
Universität Löwen verbunden. Eınige hatten polıtische Amter bekleidet

Was dıe sozıale Herkuntft anbelangt, die Adelıgen mMIıt annAa-
hernd 60 Y ıIn der Überzahl. ast eın Drittel tammte nıcht aus$s den Nieder-
landen.

Lediglich eın Kandıdat WAarTr bei seiıner Ernennung noch nıcht Priester“;
eIn weıterer hatte die Priesterweıihe erst mıiıt Jahren, C1Nn anderer mıt 32
Jahren empfangen. Dıie überwältigende Mehrkheıt aber hatte diesen etzten
Schritt auf dem Weg Zzu Priestertum zwischen dem un dem Le-
bensjahr vollzogen.

Die Translatiıonen wurden 1mM 18 Jahrhundert seltener: 1er Bischöte
übernahmen eın größeres Bıstum ın den Niederlanden, einer wurde nach
Wıener Neustadt, eın anderer autf den erzbischöflichen Stuhl VO Prag VCI-

Wıe schon FÄUNe spanıschen eıt WAalr die schlecht dotierte Diözese
Roermond VO den Abgängen meısten betroffen; reı ihrer sieben
berhirten wurden nach UTr kurzer Amtszeıt aut eınen anderen Bischots-
S1tZ eruten.

C) Fın Beispiel: Johann Robert Ghıislain Caimo®

Der Al Aprıl 17a 1ın Brüssel geborene späatere Bischof VO Brügge
verlor schon früh seınen Vater, als dieser Begınn eiıner vielversprechen-
den Militärlautbahn stand. Die tiefgläubıge Mutter iıhren Sohn nach
dem Prinzıp, daß eiıne vornehme Herkuntt einem vorbildlichen Lebens-
wandel verpflichte. Nachdem der Junge (CCa1lmo 1ın seiıner Geburtsstadt die
humanıstiıschen Studıen absolviert hatte, immatrıkulıerte sıch der Uni1-
versıtät Löwen un erwarb den rad eınes Lic theol Am Junı /55 CIND-
ng 1n Mecheln die Priesterweıiıhe.

In der Folgezeıt übernahm ( ai1mo der Unwversität Löwen eınen
Lehrstuhl und promovıerte 19. November 1743 DE Magıster der
Theologıe. VWenıg spater dıe Fakultät ihn iıhrem Regens; mehr-
mals bekleidete das Amt des Rektors. Er erhielt Kanonikate 1n Löwen St
Deter und 1ın der Erlöser-Kirche VO Harelbeke.

ach dem ode des Bischofs VO  —_ Brügge 1mM Jahre 1753 SCEZIG der Bı-
schof VO  - Namur iıhn die Zzweıte Stelle seıner Kandıdatenlıste; das Dom-
kapıtel VON Brügge nannte ıhn drıitter telle; auf den Listen des Erz-
bischofs VO  3 Mecheln und der Bischöte VO Antwerpen, pern und Roer-
mond nahm den vierten Platz ein Dıie Bischöte VO  - Gent un Tournal
nannten seınen Namen nıcht. Der Privatrat hingegen raumte ( a1mo die
7z7welıte Stelle eın erfülle alle Bedingungen, heißt CS ın dem Gutachten,
un: außerdem se1 CS unerläßlich, einen der Krone ergebenen Priester
bezeichnen, da der Bischot VO Brügge 1n seiıner Provınz eınen großen Eın-
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fluß autf die Verabschiedung der Steuern habe Der bevollmächtigte Mını-
ster wußte seınerseılts berichten, da{fß der HSTG Stelle Kans
dıdat, der Genter Dompropst Va  —3 Crombrugge, dıe Regierung gebeten ha-
be, VonN seiıner Ernennung abzusehen. Dıe Entscheidung Marıa Theresias
tiel Miıtte September: sollte Van Crombrugge auf seiıner VWeigerung beste-
hen, SC1 Ca1mo ernennen “*

Am und November beiragte der Brüsseler untlus dıe Nuntıa-
LUr WAar z wıieder eröffnet worden die Zeugen. Zur DPerson Caimos aU-
Berten sıch Zzwel Kollegen des Kandıdaten: S$1Ce hoben VOL allem dessen
theologische Kenntnisse hervor“>. Am Aprıl 753 erfolgte dıe päpstliche
Ernennung des fast 43jährigen ZUE Bischof VO Brügge. Am Junı wurde

VO Kardınal-Erzbischot VO Mecheln Assıstenz der Bischöfe VO

(Gent und Ypern konsekriert.
uch als Bischof wıdmete sıch ( almo VOTr allem den Problemen der Ka-

techese und des Unterrichts. Den Diözesankatechismus, der zahlreiche
Fehler aufwıes, 1e1 gyänzlıch überarbeiten. Den Klerus hıielt ımmer
wıeder ZUur Unterweısung der Gläubigen A oft predigte selbst. Außer-
dem erließ eıne Reihe VO  — Mafßnahmen ZUr besseren Verwaltung der
Kırchengüter. Seiner Inıtıatıve und auch seıner Freigebigkeıt W ar die
Gründung eınes Hospitals ıIn Ostende verdanken.

(Getreu seiınem Wahlspruch Candıde el fıdeliter führte der Bischof eın
eintaches Leben Seıin versöhnliches Wesen machte ıh be] allen elıebt. Jo
hann Robert Ghıislaın Ca1imo starb D Dezember VALS In seıner Bı-
schotsstadt. er Generalstatthalter beschrieb ıh In seınem Bericht Ma-
r1a Theresia als {rommen, gewıssenhaften un beispielhaften Hırten; den
Überschuß seiıner Einnahmen habe ımmer wohltätigen Zwecken zukom-
IMNECN lassen; seıner Famılıe hınterlasse MNUrTr das unbedeutende Erbteıl, das

seiınerzeıt VO ıhr erhalten habe26
Schlußfolgernd se1 festgestellt, dafß die jeweılıgen Landesherrn das (

NC  - zustehende Nomuinationsrecht 1M allgemeınen verantwortungsbewulfßst
ausübten. Die Beurteijlung des „belgischen” Episkopats iın der Geschichts-
schreibung 1St durchweg sehr günstig“‘. Dafiß mancher Bischof den hohen
Anforderungen nıcht In allen Punkten gerecht wurde, erfahren WIr 4US g —
legentlichen kritischen Bemerkungen der Regierungsstellen: der eiıne
schien 1mM nachhineın als weltfremd®®, der andere tiel durch eınen allzu
aufwendigen Lebensstil*? auf Dıiıe große Mehrheit der Bischöfte bewältigte
jedoch hre kiırchlichen Aufgaben hervorragend un: nahm auch hre Rolle
ıIn Staat und Gesellschaft entschıeden wahr Dıe Ergebenheıt gegenüber
dem Herrscher präagte ıhr Handeln. Diese WAar allerdings, WI1€ dıe Brabanter
Revolution VO 789 zeıgt, nıcht grenzenlos. /uerst zögernd, ann ımmer
entschiedener unterstutzte der Episkopat mi1t Ausnahme des Bischofs VO

Tournai“” diese ständisch-konservatıve, dıe überstürzten Retormen
Josephs I1 gerichtete Erhebung. Der Einmarsch der tranzösıschen evolu-
tionsheere 1mM Jahre 792 verhinderte eıne Aufarbeitung dieses Konftlikts
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un verdrängte dıe 1n der belgischen Kırche aufgewortfenen Grundsatzfra-
CN /94 besetzte dıe Republık ZzUuU zweıten Mal die Osterreichischen
Nıederlande un: das Fürstbistum Lüttich, deren Annexıon Oktober
795 vollzogen wurde. / diesem Zeitpunkt dıe Bıstümer Brügge,
Gent und Tournaı unbesetzt; die Bischöfe VO Antwerpen, Roermond un
Ypern lebten ebenso W1€e der Lütticher Fürstbischof 1M Exıl; lediglich der
Bischof VO Namur hatte seıne Diözese nıcht verlassen. Der Erzbischoft V
Mecheln selinerselts WAar nach kurzer Emigration wıeder In die Niederlande
zurückgekehrt. Auf dıe bald daraut einsetzende Auseinandersetzung mı1t
der kirchenfeindliıchen Politik des ırektorıums konnte der Epıiskopat dem-
nach 1U  — noch eıinen begrenzten Einflufß nehmen*!. Im Anschlufß das
157 Jullı O1 zwıischen der französıischen Regierung und dem Stuhl
abgeschlossene Konkordat verzichteten die nei noch lebenden belgischen
Bischöfe, 1mM Gegensatz ZU Fürstbischot VO Lüttich, dem Wunsch des
Papstes gemäßß auf iıhr Bistum“?. Be1 der kirchlichen Neuordnung der belg1-
schen Departements wurden S$1Ce nıcht mehr berücksichtigt“.

Deharveng, Cartes des di0c8ses, archidiacones, doyennes Ci Daro1sses de More-
A Hıstoire de l’Eglıse Belgique, Zusatzband, Circonscriptions ecclesiastıques, chapıtres,
abbayes, (Brüssel

Pırenne, Hıstoire de Belgique, (Brüssel *19553) 411
Siıehe das grundlegende Werk VO Dierickx, De oprichting der NIeUWwE bıisdommen

In de Nederlanden onder Fılıps 6M 915 (Antwerpen-Utrecht und VO gleichen
Autor dıe diesbezüglıche Quellensammlung, Documents inedıts SUr V’erection des
dioceses A4U  w Pays-Bas (1521—-1570), Bde (Brüssel 1960—1962).

Sıehe dıe Karte beı Dierickx, De oprichting (Anm Für verschiedene Diözesen lıegen
außerdem Einzelkarten VOT, Jacques, Le diocese de Namur MAars 561 Etude de
geEographıe historique (Brüssel ders., Le diocese de Ournaı (1690—-1728) et sCcC5 divisıons
archidiaconales el Decanales de 1331 1789 Cartes de geographıe historıque (Brüssel

Munıer, Kerkelijke Ciırcumscriıptie Van de tegenwoordıge provincıe Limburg omlıg-
gende gebieden (1559—-1801) Hıiıstorische Artlas Va  3 Limburg, e Serie) (Assen-Amsterdam

Sıehe die Karte VO Deblon, Le diocese de Liege 1789 Carte el notice (Lüttich
6 Trıer, Köln, Reıms, Lüttich, Metz un: Verdun.

ber die Einführung der Beschlüsse des TIrıdentinums siehe Wıllocx, introduction
des decrets du Concıle de Irente ans les Pays-Bas e ans Ia Principaute de Liege (Löwen

de Moreayu, Hıstoire de l’Eglıse Belgique;, (Brüssel weıtere Liıteratur In
Handbuch der Kirchengeschichte, (Freiburg-Basel-Wıen 51985) D —53

Sıehe un Lefevre, Documents relatifs |’admıissıon AU.  DE Pays-Bas des NONCCS

er internonces des X V 1llie VIlle sıecles (Brüssel-Rom dort uch weıtere Lıteratur.
Jadin, Proces ınformation DOUTF la nominatıon des eveques er abbes des Pays-Bas,

de Liege E de Franche-Comte d’apres les Archives de |a Congregation Consıistorıl1ale, eıl
4—16 ın Bulletin de |’Institut Historique belge de Kome (1928) 1—263; eıl
37-1 eb (1929) 1—321; eıl 13-1 eb 11{ (1931) 1—345; ders., Proces n-
tormatıon POUTF la nomınatıon des eveques eL abbes des Pays-Bas, de Liege el de Franche-
Comte d’apres les Archives de Ia aterıe (1631-1775), eb { 1 (1931) 34/-389; ders., Les Actes
de la Congregation Consıistoriale CONCErNanLi. les Pays-Bas, la princıpaute de Liege er 1a ran-
che-Comte, 3-1 ebd 16 (1955) 1—622; ders., Relatıons des Pays-Bas, de Liege el de
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Franche-Comte W GE le Saint-Diege d’apres les „Lettere dı VESCOVI1“ CONSeErvees au  e Archiıves
Vatıcanes (1566—-1779) In Bıblıotheque de U’Institut Hıstorique belge de Rome, (1 52 ders.,
Relatıons des Pays-Bas, de Liege CT de Franche-Comte OC le Saınt-Sıege d’apres les „Lettere
dı particoları" CONSeErveES au  5E Archives Vatıcanes (1525—-1796), eb 1{1 (1962)

Lonchay Cuvelier Lefevre, Correspondance de |a Cour d’Espagne, Bde
(Brüssel 1921—1937) berücksichtigen VOT allem dıe politischen und milıtärischen Aspekte der
spanıschen Zeıt In den Nıederlanden. Das Werk enthält War dıie Ernennungsschreiben der Bı-
schöfe, doch tehlt jeder 1InweIls auf die voraufgegangenen Konsultationen der Regierungs-
stellen. Die den Bischofsernennungen ach 1648% zugrundeliegenden Auswahlkriterien sınd
demzufolge, ın Ermangelung MEUGCTEGT Forschungen In Sımancas, derzeit [1UT anhand der In den
Informatiıvprozessen gemachten Angaben In ELWa ermuitteln.

11 Von den 24 Bischöten der spanıschen Zeıt gehören rel einem Orden (Je eın Domıi-
nıkaner, Kapuzıner un Rekollekte).

Be1 Johann VO Wachtendonck (Bischof VO  — Namur VO 1654—68, Erzbischof VO
Mecheln VO 72. März bıs ZzUuU 25. Junı und Martın Pratz (Bischof VO  — Ypern
1664—71); beide wurden jedoch VO Papst bestätigt.

Sıehe Baron de Saınt-Geno1s ıIn BnatBelg (1866) 230—232; Prick, Levensbe-
schriyjving Van de veertien Roermondse bıisschoppen, ın Limburgs verleden 11{ (Maastrıcht)
(ohne Jahresangabe) 583—66/; Jadın, Proces ”’information, el (Anm 126—134

Der 7A16 zu Bischof VO Ypern arl Franz VO Laval-Montmorency ONnN-
seın Amt aufgrund der veränderten polıtıschen Verhältnisse nıcht mehr

Levevre, Le HO  enl de l’episcopat ans les Pays-Bas pendant le regıme autri-
chien, 1N ' Bulletin de la Commıissıon Royale d’Hıstoire 103 (1938) I1 5=202

Siehe Alexandre, Hıstoire du Conseıl prive ans les ancıens Pays-Bas (Brüssel
Siehe Steur, Admıinıistratiıon des Pays-Bas autrichiens SOUS le regne de Marıe-

Therese (Brüssel
Sıehe Lefevre, La fın du regıme autriıchıen, In Archives, Bıblıotheques GE Musees de

Belgique 10 (4L9233)) Kl
Lefevre (Anm. 15)) 197
Jadin, Proces ”information, eıl (Anm

21 Fünt der Bischöte der Österreichischen Zeıt gehören eiınem Orden (Je eın Kapu-
zıner, Dominikaner, Rekollekte, Jesuıt, Augustiner-Chorherr).

Johann Ernst VO  — Löwensteın (Biıschof VO  - Ournalı VO  —3 1713—31).
Sıehe De Smet, 1n ! BnatBelg (1872) 243—245 Dıe ın der Biographie Natıonale

veröftftentlichten Lebensbilder belgıischer Bischöte sınd großenteıls veraltet un bedürtten eiıner
Überarbeitung.

Lefevure (Anm 19) 1682170
Jadın (Anm 20) 180—183
Lefevre (Anm 19) 193

Pırenne, Hıstoıiure de Belgique (Brüssel 21926) Z A un 300 welst allerdings auf
den relıg1ıösen Stillstand 1mM un dıie „Atonie” der belgischen Kırche 1M 18 Jahrhundert hın
Den Bischöten der österreichischen Zeıt bescheimnigt CI, da{fß S1EC tast alle SONT s&rieusement AL-
taches leurs devoırs pastoraux”, ber weder durch außergewöhnlıche Tugenden och durch
wıssenschafttliıche Glanzleistungen bestechen: „Ils admınıstrent VEC un tranquıllıte majJe-
SLUECUSE leurs ouaılles obeıissantes C ”’histoire oublie les Oms de CCS OUVEINCUIS d’Eglıse
Oont les longs regnes caracterisent Par Ul aCtIVITLE regulıere er quası bureaucratique”

Lefevre (Anm l'9) 198, arl VO Lothringen Marıa Theresia ber den 1778 VErSLOÖOT-

benen Bischof VO Gent, Gerhard (Govard Va  —3 Eersel, März HS
Lefevre (Anm 19) 181, Bericht der Sonderkommissıion ber Ferdinand Marıa VO  —

Lobkowitz, August ZUAM Marıa Theresia diesen trotzdem zu Bischof VO Na-
INUTr un: übertrug ıhm TT O: das reich dotierte Bıstum Gent. Verschiedene utoren erhe-
ben den gleichen Vorwurtf Franz Ernst VO  —_ Salm-Reıifferscheid, Bıschot VO Ournalı
VO  —3 1/ 37270
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Wılhelm Florentin VO Salm-Salm, der, aufgrund seıner verwandtschaftlichen
Bande mıt dem Haus Stahremberg, bereıts mıt 76 Jahren zu Bischot VO ournal nomıiınılert
worden Wa  H Dıie endgültige Ernennung durch Marıa Theresıia erfolgte jedoch EISL, nachdem
der Kandıdat das kanonische Iter erreicht hatte. Sıehe Warıichez, Les euxX derniers eveques
de Oournalı SOUS °Ancıen Regıme (Tournaı 191

31 Dıie einzıge Synthese ber diesen Problemkreıs 1St tast 60 Jahre alt und steht der Fran-
zösıschen Revolution systematisch feindselıg gegenüber: Verhaegen, La Belgique SOUS Ia
dominatıon francalse, Bde (Brüssel-Parıs 1922—-1929). Eıne Überarbeitung dieses Werks,
zumindest tür den kırchlichen Bereich, erscheint voraussıchtlich 1988 ın Parıs dem T ıtel

Minke, Le clerge des departements reunıs tace A4aUX declaratıons ET exX1ges par Ia
Republıque francaıse.

Sıehe de Clercq, La triple epreuve du cardınal de Franckenberg 1801, 1ın Sacrıs
erudırı 10 (1958) 298—328; Geppert, Der Schlesier Kardınal VO Franckenberg als Vertrie-
bener, 1n SKG 18 (1960) 286—299; Munıer, Het Concordaat Van Napoleon de
opheffing Va  — het ude bısdom Roermond, 1in Publications de la Socıi6te Hiıstorique CI Arche-
ologıque ans le Limbourg (1962—-19653) 147-214; Preneel, Karel-Alexander Va  3 Ar-

berg, VIlle Bisschop Va  — eper (1786—1802). Zın Ontslagneming de Opheifing Van het
Bısdom, 1n Standen Landen 44 (1968) 105—144

Siıehe Preneel, Bonaparte, le Concordat el les Nouveaux Dioceses Belgique, 1n
RHE (1962) 871—900


